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Über das Buch und die Autorin


Als eines von vier Kindern komme ich 1972 in Vorarlberg zur Welt. Die Ehe meiner Eltern zerbricht, der Vater ist alkoholabhängig und neigt zu Gewalt. Nach der Scheidung zieht uns unsere Mutter alleine groß und behütet mich, ihre einzige Tochter, besonders. Unsere Familie kämpft sich durch arme Verhältnisse. Später entscheide ich mich, mich von sämtlichen familiären Bindungen zu lösen. Ich heirate und bekomme mit meinem liebevollen Mann zwei Töchter.


In den folgenden Jahren hält das Leben weitere Schicksalsschläge für mich bereit, die ich dank meiner Resilienz und mit Unterstützung meiner »Happy Family« meistern kann. Meine jahrelange berufliche Tätigkeit mit Kindern ist für mich nicht nur ein Job, sondern meine tiefe Berufung.


2020 treffen Corona und die Pandemiemaßnahmen sowohl mein privates als auch mein berufliches Leben mit voller Härte. Alles läuft unaufhaltsam aus dem Ruder und ich scheitere daran, meinen persönlichen »Super-GAU« wieder in den Griff zu bekommen. Belastet durch die Pandemiemaßnahmen verschlechtert sich mein Gesundheitszustand dermaßen, dass ich meinen Beruf aufgeben muss. Seither ist der Alltag ein behördlicher Hürdenlauf, der mir die letzte Kraft raubt und mich in eine psychiatrische Rehaklinik zwingt, um die Ereignisse aufzuarbeiten. Doch der Weg durch das Trauma-Labyrinth geht schonungslos weiter.









Sich in den Tiefen eines Labyrinths »dank« einer


Aneinanderreihung traumatischer, verstrickter Erlebnisse


zu verirren, ist eine Sache.


Dennoch weiterzugehen, Neues zuzulassen, der inneren


Stimme zu vertrauen und den Lebensstürmen zu trotzen,


eine andere.


Für meine geliebte »HAPPY FAMILY«


Sofern nicht anders kenntlich gemacht, beziehen sich


Personenbezeichnungen auf alle Geschlechter.









PROLOG – PANDEMIE CRASHT LEBEN


Fast fünf Jahrzehnte lang dachte ich, den völligen Überblick über mein Leben zu haben, Herrin über all meine Lebensstürme zu sein, die Vergangenheit, Gegenwart und auch die Zukunft betreffend.


Als die Coronapandemie plötzlich und unerwartet (und gnadenlos) mein Leben crashte, begann die Verirrung im Trauma-Labyrinth. Vermeintlich Abgeschlossenes erwachte plötzlich wieder und bohrte sich »dank« dem Wahnsinn der unmenschlichen Auflagen wie ein Parasit in meine Gedanken. Die Zeit zwischen 2020 und 2023 mit all den Zwängen, hervorgerufen durch die Pandemiemaßnahmen und ihren Folgen, belastete mich massiv. Sie stellte mich nicht nur vor besondere Herausforderungen, sondern führte zu einer drastischen Verschlechterung meines gesamten Gesundheitszustandes.


Nichts war mehr wie zuvor. Ich war plötzlich nicht mehr ich selbst.


Erbarmungslose Mächte begruben meine bis zu diesem Zeitpunkt stets vorhandene gute Resilienz und zogen mich in ihrer dunklen Vielschichtigkeit immer noch tiefer. Seitdem gerät mein Alltag zu einem behördlichen Hürdenlauf, der mir beinahe die letzte Kraft raubt und mir 2023 einen Aufenthalt in einer Klinik für psychiatrische Rehabilitation einbrachte. Aufarbeitung war an diesem Ort jedoch nicht möglich.


Ich versuche, mein Leben wieder freizuschaufeln. Stück für Stück.


Alles, was ich in meinem Buch festhalte, entspricht meiner Sichtweise auf meine persönlichsten Ereignisse, Erinnerungen, Erfahrungen und Lebensabschnitte.


Es ist meine individuelle Wahrnehmung und Wahrheit.









KAPITEL 1 – REHAKLINIK, ERSTE WOCHE


Nach wochenlangem Schlafmangel, mit Albträumen und einem starken inneren Konflikt komme ich Ende Sommer 2023 in der Rehaklinik an. Trauer, Wut und Ohnmacht vermischen sich. Mein Mann hat mich früh morgens in die Einrichtung gefahren. Um das erdrückende Gefühl durch die Trennung von ihm und meiner Happy Family nicht noch schlimmer zu machen, verabschiede ich ihn gleich nach unserer Ankunft. »Happy Family« ist der langjährige Name meiner engsten Familiengruppe, die aus meinem Mann, unseren zwei Töchtern und mir besteht.


Ganze sechs Wochen soll mein Aufenthalt dauern, sechs Wochen lang soll ich weg von meinen Lieblings-Herzensmenschen, die mich durchs Leben begleiten, mir das Wertvollste und Wichtigste auf dem Planeten Erde sind, weg von meinen geliebten Tieren, meiner gewohnten Umgebung, meinem Wasserbett, das mir zuverlässig den Rücken entlastet.


Mein behandelnder psychiatrischer Facharzt, den ich im Zuge meines Reha-Verfahrens zur Einschätzung meiner gesamten langwierigen und schwierigen Situation hinzuzog, stellte mit mir gemeinsam den Reha-Pflichtantrag. Gefordert wurde die mehrwöchige Reha mit dem Schwerpunkt psychische Gesundheit von der Pensionsversicherungsanstalt im Rahmen der Mitwirkungspflicht. Wer sich nicht fügt, dem wird mit Entzug des Rehageldes gedroht. Beim Wort »Pflicht« und »Entzug«, kommen in mir sehr schlechte Erinnerungen und schreckliche Gefühle hoch. Waren nicht die vergangenen Jahre geprägt von gesetzeswidrigen, bürgerfeindlichen Coronamaßnahmen mit der Impfpflicht als Höhepunkt? Gab es nicht mehrere übergestülpte, irrsinnige Sperrungen mit Freiheitsentzug, was als Krönung in einen Lockdown für die Ungeimpften gipfelte? Letzterer diente zur Besänftigung der Geimpften und sollte wohl dazu beitragen, vielleicht noch den einen oder anderen Widerstand Ungeimpfter brechen zu können.


Unglaubliche, unmenschliche, unwürdige, aber dennoch real stattgefundene Vorgänge. In einem angeblich demokratischen Land, in dem sich einige Menschen gegen die Vorgänge wehrten und sich eine sehr dicke Haut zulegen mussten, andere wiederum ganz freiwillig mitmachten. Manche konkurrierten um den ersten Stich, wollten »sicher« sein, »frei« sein, in den Urlaub fahren oder fliegen können, nicht auf die Befriedigung ihrer kulinarischen Gelüste in Restaurants verzichten müssen. Einige andere hatten kaum eine Wahl und wurden durch den drohenden Verlust ihrer Existenz regelrecht in die Nadel getrieben.


Ein Teil wollte schlichtweg nur seine vermeintliche Ruhe haben und machte aus Bequemlichkeit mit, aus Gewohnheit, mitten in der großen Schafherde zu stehen und immer »mäh« zu schreien. Irgendwie sind alle ein wenig zu bedauern. Jene jedoch am allermeisten, die keinen anderen Ausweg sahen, als sich dem politischen Zwang zu fügen.


Neben meinem verpflichtenden sechswöchigen Aufenthalt in der Rehaklinik fordert die Pensionsversicherungsanstalt zudem eine ambulante Psychotherapie und regelmäßige Medikamenteneinnahme. Auf einen Psychotherapieplatz in Wohnortnähe warte ich aufgrund von anhaltendem Therapeutenmangel bereits seit einem Jahr. Da der Bedarf an Therapieplätzen offensichtlich viel höher ist denn je, habe ich mein Anliegen auch an die zuständige Vorarlberger Gesundheitslandesrätin gerichtet und sie über meine sehr lange Wartezeit informiert.


Laut der Rückmeldung des Landes werden sechstausend Therapiestunden mehr zur Verfügung gestellt. Ich frage mich, wer diese Stunden in Zeiten von chronischem Therapeutenmangel denn übernehmen soll? Immerhin reagiert die Gesundheitsstelle und scheint zumindest annähernd zu bemerken, was sie mit ihrer fatalen Coronapolitik ausgelöst hat. Nun streut man wenigstens auf dem Papier ein paar Psychotherapiestunden drüber, im Wissen, dass die vorhandenen Therapeuten bereits völlig ausgelastet sind. Sehr, sehr vielen Menschen geht es psychisch so schlecht wie nie zuvor, sie benötigen dringend professionelle Hilfe und Unterstützung.


Warum kam es überhaupt so weit? Weshalb wurde nicht präventiv in die psychische Gesundheit von Menschen investiert? Meiner Meinung nach hörten die Politiker nicht auf die Prognosen von Fachexperten für menschliche Psyche. Der umfangreiche psychische Aspekt wurde einfach ausgeklammert! Der Schaden ist nun riesengroß und die Tatsache, dass sämtliche Politiker fahrlässig handelten, unverzeihlich.


Ein Wahnsinn, was die letzten Jahre passierte, wie viel unnötiges Leid durch all diese Vorgänge verursacht und zugefügt wurde. Eingeständnisse vonseiten politischer Amtsinhaber? Leider nicht!


Was das Thema Medikamente betrifft, so habe ich aufgrund zahlreicher Erkrankungen, besonders wegen meines chronischen Schlafdefizits, das eine oder andere widerwillig ausprobiert. Die Nebenwirkungen waren zu stark und ich musste sie der Reihe nach wieder absetzen. Übelkeit, Sodbrennen, Magenschmerzen, Darmblutungen, noch mehr Schlafprobleme, Albträume, Schwindel, Verwirrtheit, Kopfweh, Augenentzündungen, Hautjuckreiz, Haarausfall etc. waren das Resultat. Mein behandelnder Facharzt startete keine neuen Versuche mehr, sah schließlich ein, dass ich medikamentenuntauglich bin und diese Therapieform nicht für mich geeignet ist.


Ich hatte es irgendwann mehr als satt, mich wie ein Versuchskaninchen zu fühlen. Dass sich mein Zustand in den vergangenen Jahren dermaßen drastisch verschlechtert hat, führe ich am allermeisten auf die sadistischen politischen Vorgänge zurück. Die Verursacher sollten endlich Verantwortung für die zahlreichen Folgen übernehmen und die betroffenen Bürger ordentlich entschädigen. Genug Geld für den Kauf von sinnlosen Masken und Coronatests, für die Geninjektionen und die Entsorgung des ganzen umweltschädlichen Coronaabfalls hatte man ja schließlich auch!


Mit Medikamenten können die Pandemiegeschehnisse nicht einfach weggewischt und vergessen werden, zu tief hat sich all das, was geschehen ist, in der Seele verankert. Als Vegetarierin/Teilveganerin (keine Gelatine, nur mikrobielles Lab, kein Fisch …) habe ich mein ganzes Leben lang kaum einmal eine Tablette geschluckt, sämtliche Schmerzzustände ertragen oder versucht, sie natürlich zu lösen. Meinen Schmerz stelle ich meistens hintan, oft beiße ich die Zähne zusammen, klammere eigene Wehwehchen aus und bin schon gar nicht wehleidig. Zu hören und zu sehen, wie viele Medikamente, insbesondere Psychopharmaka, manche Reha-Patienten auf ihren Listen haben und einnehmen, erschreckt mich. Es bestätigt das, was ich mir bereits lange denke. Viel zu schnell werden Patienten mit Tabletten abgefertigt, Symptome, jedoch längst nicht ihre Ursachen behandelt. Über die Maschine Mensch freut sich die Pharmaindustrie und bereichert sich immer noch mehr. Viele Ärzte wurden durch die verabreichten Coronaimpfungen zu Handlangern der Hersteller und ergatterten für jede Spritze auch ein paar Euro. Schrecklich, dass Gier über der Gesundheit des Patienten steht und sein Vertrauen ausgenutzt wird.


Der medizinische Blick ist leider nicht auf den Menschen und seine Ganzheitlichkeit gerichtet, es geht nicht darum, sich mit dem Individuum Mensch und seinen persönlichen Themen auseinanderzusetzen, sich gleichsam seinem Körper, seinem Geist und seiner Seele anzunehmen. Eine schnellere und äußerst gewinnbringende Variante ist das Verschreiben von Medikamenten. Doch viele Menschen bräuchten etwas völlig anderes als Tabletten, die sie betäuben und ruhigstellen. Besonders nach den Pandemiejahren, die aufgrund des desaströsen Managements krank gemacht haben! Jeder Patient sollte vor einer überstürzten regelmäßigen Medikamenteneinnahme einen seriösen, nicht der Pharmaindustrie verfallenen Mediziner zurate ziehen. Diese sind jedoch rar.


Die Politik hat es den ganzheitlich denkenden, nicht nach Schema X praktizierenden Medizinern während der Zeit der Pandemie unheimlich schwer gemacht. Sie blieben nicht nur ungehört, sondern wurden auch diffamiert, ihre Expertisen hinterfragt, teilweise aberkannt, ähnlich wie viele andere »Schwurbler« behandelt. Jedem Mediziner, der trotz dieser Angriffe dem »Nürnberger Kodex« treu geblieben ist und die medizinethischen Grundsätze verteidigt hat, gebührt großes Lob und respektvoller Dank!


Unser Gesundheitssystem ist bei genauerer Betrachtung leider ein Krankheitssystem, in dem Menschen möglichst lange krank gehalten oder sogar krank gemacht werden. Denn nur so ist Gewinn und damit finanzielle Bereicherung möglich. Gesunde Menschen bringen kein Geld. Wer sich ein wenig mit der Pharmaindustrie und deren Machenschaften auseinandersetzt, der wird diesem Thema zunehmend skeptisch gegenüberstehen. So auch ich nach all den Jahren des inszenierten, traumatisierenden Pandemiewahnsinns. Geldflüsse und Korruption ohne Ende. Verantwortungslos mit der Gesundheit von Menschen umzugehen ist anscheinend Trend geworden. Ebenso, dass fahrlässige Handlungen am Menschen keine Folgen haben und den Schuldigen (noch) keine Prozesse gemacht werden.


Durch all diese Vorgänge, die an der Pandemie mitwirkenden Ärzte und die gesamten Ärztekammern ist es kein Wunder, dass viele Menschen kein Vertrauen mehr haben, sich immer mehr umorientieren und Methoden der Alternativmedizin wählen. Dies ist zu begrüßen. Leider kleben die meisten politischen Verantwortlichen für diese befremdliche »Zeit des Irrsinns« immer noch an ihren Sesseln fest. Und ein kleiner Teil der ehemaligen Parlamentarier, der sich aus dem Staub gemacht hat, nagt im neuen Arbeitsbereich bestimmt nicht am Hungertuch. Ein Funken Hoffnung keimt in mir: »Es gibt für alles ein Ablaufdatum!« Dass bei den Corona-Tätern bald einmal Handschellen klicken, hoffe ich wirklich sehr. Vermutlich gibt es für die Vielzahl an Involvierten gar nicht genügend Arrestzellen.


Zu der Zeit der politisch und medial absolut irreführenden, völlig übertriebenen Corona-Hochsaison war ich als städtische Angestellte in einem Kindergarten als gruppenleitende Pädagogin tätig. Insgesamt habe ich über drei Jahrzehnte mit Kindern gearbeitet. Ganz früh als Babysitterin, Jungscharleiterin, pädagogische Betreuerin und Leiterin in Ferienheimen, ehrenamtlich in verschiedenen pfarrlichen Kinderbereichen, als Tagesmutter, anschließend neun Jahre lang als Spielgruppenleiterin mit Integration, seit 2009 als Gemeindekindergartenangestellte, als Assistentin, Pädagogin und Sprachförderin. Mit vollem Herzblut und Engagement, mit viel Liebe und Geduld übte ich meinen Beruf über diesen langen Zeitraum aus. Er war nicht einfach nur ein Job, sondern stets meine tiefe Berufung. Am allermeisten erfüllt es mich jedoch, dass ich meine zwei eigenen Töchter gebären durfte und ich sie auf ihrem Lebensweg als Mutter begleiten darf. Auch wenn sie inzwischen längst erwachsen sind, bleiben sie meine Kinder, für die ich immer da sein möchte.


Kinderseelen liegen mir sehr am Herzen. Deren Einzigartigkeit, Zartheit und Zerbrechlichkeit ist besonders zu behüten und zu bewahren. Was diesen zu beschützenden Geschöpfen die letzten Jahre angetan wurde, hat mich neben meinem bereits vorhandenen Ballast völlig unvorbereitet aus der Bahn geworfen und zutiefst schockiert. Es sitzt tief in meinen Knochen fest.


Dass dieses System all die Maßnahmen (insbesondere die Einschränkungen für Kinder, Jugendliche und alte Menschen), diktiert von Bund, Land und Gemeinden, vom Großteil des Personals und ihren Vorgesetzten in diversen Bildungs-, Gesundheits- und Sozialeinrichtungen mitgetragen und es somit auch irgendwie mitverschuldet hat, ist für mich immer noch unfassbar. Es hat sich in dieser Zeit klar und deutlich herauskristallisiert, wer mitten in der blökenden Schafherde steht und wer nicht. Erschreckend viele Mitarbeiter sind leider Teil davon. Sie wollen keine Auseinandersetzungen mit Vorgesetzten und ihren Arbeitgebern und auf keinen Fall einen Rausschmiss riskieren. Sie bleiben lieber still und »systemhörig«!


Da mich die gesamten Vorgänge dieser Jahre sehr belasten, auch wütend machen, und mein dauerhaft schlechter Zustand insbesondere den absurden politischen Geschehnissen, dem »Lügen und Betrügen« namentlich bekannter Amtsinhaber und Medien sowie sogenannter Experten, sogar dem Verfassungsgerichtshof geschuldet ist, habe ich meine Meinung, meine Sichtweise als unzufriedene Bürgerin mit zahlreichen E-Mails kundgetan. Von den Systemmedien kamen so gut wie keine Rückmeldungen, geschweige denn, dass meine Leserbriefe gedruckt bzw. veröffentlicht wurden. Irgendwie musste ich meinen Dampf ablassen, mitteilen, was ich von dem Irrsinn, den unsinnigen, krank machenden Zwangsmaßnahmen, der gesamten desaströsen Coronapolitik halte. Meine intuitive Stimme war stets mein Kompass und bestärkte meine Standhaftigkeit in dieser stürmischen Zeit. Oft machte mich die Situation unheimlich ratlos und zutiefst traurig! Das friedliche Land, in dem auch ich geboren und aufgewachsen bin, spaltet sich fortan, wird immer mehr verunstaltet. Gesetze und sogar die Verfassung werden mit Füßen getreten und man spielt mit den Grundrechten der Bürger. Allen voran der derzeit immer noch amtierende Bundespräsident, der während des harten Lockdowns bei der ORF-»Licht ins Dunkel«-Gala mit sämtlichen Politpromis zu »Live is Life« getanzt hat. Wie überheblich man nur sein kann! Selbst zu feiern, auszugehen, während Bürger mit Lockdowns, Impf-, Masken-, Test-, Quarantänepflicht und 1-, 2-, 3-…G-Regelungen drangsaliert werden, ist eines Präsidenten wahrlich nicht würdig! Vielmehr ist es bürgerverhöhnend und lässt die Gemüter all jener Menschen, die man grundlos zum Hausarrest verdonnert hat, hochkochen.


Die Tatsache, dass die mitmenschliche Entfremdung auf Hochbetrieb lief, bescherte mir viel Nachdenklichkeit. Ich grübelte und grübelte nächtelang und erkannte, dass nichts mehr war wie zuvor.


Laut Behörde sollte ich möglichst bald wieder berufsund einsatzfähig werden, egal ob gesund oder krank. Hauptsache, ich bin schleunigst wieder irgendwie fit für den Arbeitsmarkt. Leider sind es jedoch genau die Vorgänge und Systeme jener Einrichtungen, die dazu beitragen, dass es mir durch das ganze mehrjährige Prozedere noch schlechter geht. Trotz chronisch absteigender körperlicher und psychischer Verfassung seit dem Maßnahmenzwang und mehreren operativen Eingriffen möchte man mich in die Arbeit drängen. Ohne mich, meine tiefen alten und neuen Verletzungen, mein Trauma-Labyrinth zu kennen. Der von den Behörden gemachte Druck ist enorm groß! Mein Antrag bei der PVA und das ursprünglich angestrebte Ziel war eine Leistung auf Rehabilitation. Während meines Verfahrens, welches auch Ende 2024 immer noch andauert, wurde ich regelrecht »zerstückelt«. Jene, die mich überhaupt nicht kennen, aber zu wissen glauben, was mir guttut, haben dazu beigetragen, dass ich zusätzlich zum gesamten Coronawahnsinn noch kränker wurde.


Bei den meisten Rehageld-/Berufsunfähigkeit-Klageverfahren geht es nicht um den Menschen selbst, nicht um wahre Genesung, nicht um Individualität, sondern beinhart nur um Geld. Der Ball wird zwischen Ämtern und Behörden hin und her geworfen. Aufreibende, negative Erfahrungen mit der Pensionsversicherungsanstalt, dem Gericht, der Versicherungsanstalt öffentlich Bediensteter und verschiedensten Gutachtern mitten in meinem gesundheitlichen Desaster machen zu müssen ist nicht gerade hilfreich für die Verbesserung meines Zustandes und schon gar nicht heilsam. Es raubt mir immer noch mehr Kraft, macht mich kränker, als ich bereits bin.


Meine Wahrnehmung und persönlichen Erfahrungen decken sich mit sämtlichen Berichterstattungen von Menschen, die ebensolchen Verfahren ausgesetzt waren. Manche gehen an den Vorgehensweisen und Auflagen fast zugrunde. Plötzlich ist alles nur noch verworren und ein unglaublicher Abgrund tut sich auf. Der einst so klare Weg ist nicht mehr in Sicht, man befindet sich in einem Sog und ringt als einst im Leben angekommene Person plötzlich beinahe ums Überleben.


Als ich meinem behandelnden Facharzt meine Zweifel bezüglich meines bevorstehenden Reha-Aufenthaltes schilderte, meinte er, die Mitarbeiter würden mir bestimmt darüber hinweghelfen, ich solle und müsse es versuchen, da es von der Pensionsversicherungsanstalt im Rahmen der Mitwirkungspflicht gefordert werde. Mein Gefühl sagte mir von Anfang an, dass der Aufenthalt trotz meinem und dem Bemühen der Mitarbeiter nicht für mich geeignet ist. Ich lag richtig, denn es ging mir dadurch noch viel schlechter!


In den letzten Jahren habe ich mich immer mehr von Leuten, Menschengruppen, Bekannten und auch Freunden entfernt. In größeren Gesellschaften fühle ich mich nicht mehr wohl und bin völlig deplatziert. Zu erkennen, dass erschreckend viele, auch nahestehende Menschen Teil des »Pandemie-Herdengeschehens« sind, macht mich traurig und sprachlos, aber rüttelt gleichzeitig auch wach.


Dem Reha-Betrieb nun mit zahlreichen Gruppentherapien sechs Wochen lang ausgesetzt zu sein kann ich mir nicht vorstellen. Der Gedanke daran schnürt mir fast die Kehle zu. Außerhalb der Herde zu stehen, standhaft zu bleiben, bietet Angriffsfläche und erzeugt Verletzlichkeit. Es bedeutet, sich auf offenem Feld wappnen zu müssen, damit man im Kampf mit dem zahlenmäßig überlegenen Gegenüber, dem vermeintlich Stärkeren, durchhält, nicht überrannt und nicht zertrampelt wird.


In den vergangenen Jahren empfand ich besonders all die Gänge zu Gutachtern als regelrechten Albtraum. Die vielen Arzttermine und Untersuchungen, meine Operationen von Kopf bis Fuß und die darauffolgenden Therapien waren sehr zeitintensiv und hätten mehr als gereicht! Unzählige Versuche, meine Gesundheit zu verbessern und die Schmerzen in den Griff zu bekommen, scheiterten. Zusätzlich die Art und Weise des Über-mich-Drüberfahrens zu erleben zerreißt mich fast. Jeglicher Zwang und Druck irritiert und blockiert mich völlig, auf Starre folgt Wut, dann neuer Kampfgeist. Derzeit bleibt mir aufgrund dieser verheerenden Mitwirkungspflicht leider keine andere Wahl. Dass Menschen, die aus gesundheitlichen Gründen in diesen Verfahren landen, öfters das Gefühl vermittelt wird, ein Simulant zu sein, zermürbt noch mehr.


Jemand, der diesen Weg geht, ihn von A bis Z durchwandert, macht das wahrhaft nicht, um irgendetwas vorzutäuschen. Dafür ist diese Zeit viel zu anstrengend und aufreibend. Körperlich, geistig und seelisch zugleich. Ganz abgesehen von den finanziellen Abstrichen, die man irgendwann gerne in Kauf nimmt, bevor man ganz zugrunde geht.


Wer die vielen Hürden nicht selbst überwinden musste, wer die Systemzusammenhänge und Taktiken nicht selbst erlebt hat, sollte nicht verurteilen und keine voreiligen Schlüsse über andere Menschen ziehen. Manche Äußerungen von Bekannten und Freunden haben mich neben dem bereits vorhandenen Bruch, der den eingefahrenen Pandemiemeinungen geschuldet war, immer mehr zum freundschaftlichen Rückzug bewogen. Mich ständig erklären zu müssen empfand ich nicht nur als unangenehm, sondern auch als sehr kränkend. Besonders von langjährig vertrauten Menschen, die ich als Freunde verstanden habe, hätte ich eine andere Haltung und mehr Verständnis erwartet.


Es entstanden tiefe Brüche, die dauerhaft blieben.


Das Leben zeigte mir durch die Entfremdung, durch unterschiedliche Richtungen und Haltungen in der Pandemiezeit, insbesondere durch die Abwertung meiner Person während meiner langen Krankheitsdauer, dass Veränderung notwendig ist.


Zeit, um die wahren Gesichter anderer zu erkennen und mein eigenes zu zeigen, ungeschminkt. Zeit, neue Wege zu gehen!


Ich machte während meines Prozesses die schmerzliche Erfahrung, dass es einige Menschen gibt, die mich nur auf meine berufliche Leistung und Arbeitsfähigkeit reduzieren. Die Pandemiejahre, die politischen Geschehnisse, die ich privat wie an meiner letzten Arbeitsstelle im Kindergarten zahlreich zu spüren bekam, haben in Kombination mit dem ganzen Reha-Prozedere tiefe Spuren und unüberwindbare Gräben hinterlassen. Ein weiteres Trauma wurde ausgelöst und mein Gesamtzustand verschlechterte sich immer mehr. Ich versank beinahe im Strudel meines Trauma-Labyrinths.


Dennoch gehe ich meinen eigenen Weg weiter, stelle mich den Hindernissen, trotze dem verworrenen Dickicht, krieche, wenn nötig, die steilen und äußerst mühevollen Strecken entlang. Niemals werde ich der vom Massenwahn gesteuerten Schafherde folgen, nur um es mir leicht zu machen, nur um andere für mich denken zu lassen. Ich biete den dunklen Mächten die Stirn.


***


Die Mitarbeiter an der Rezeption scheinen nett zu sein. Was ich weniger nett finde, ist, dass ich gleich nach meiner Ankunft ein Armband mit meinem Namen, meinem Geburtsdatum, meiner Versicherungsnummer, meinem Aufnahmedatum und meiner Zimmernummer an mein Handgelenk bekomme. Ich bin völlig perplex, äußere meinen Unmut, mich nicht mit einer Fessel kennzeichnen lassen zu wollen. Das geht gar nicht, denn schließlich bin ich ja kein Häftling und auch keine All-inclusive-Urlauberin. Ich bin lediglich Patientin in einer Rehaklinik. Wie es sich anfühlt, eingesperrt, diskriminiert, als Mensch zweiter Klasse behandelt zu werden, das habe ich in der Pandemiezeit als Ungeimpfte hautnah erfahren. Dafür können die Reha-Mitarbeiter natürlich nichts, aber dennoch ist es einer meiner sehr wunden Punkte. Im Zimmer entferne ich das Armband und stecke es in meine Handytasche. Es so bei mir zu haben, das sollte genügen. Ich beobachte im Laufe der nächsten Tage bei anderen Patienten, dass sie es auch so machen.


Nach der Anmeldung an der Rezeption erfolgt eine Aufnahme durch eine Assistentin, dann ein weiteres Gespräch bei einer Krankenschwester auf meiner Station für psychische Rehabilitation. Am späteren Nachmittag erhalte ich einen Anruf von einem psychiatrischen Facharzt, der mir mitteilt, dass er nun Zeit für mich hat. Ich soll bitte meine Unterlagen inklusive meiner relevanten Befunde mitbringen. Habe ich richtig gehört? Zahlreiche Befunde, Arztbriefe, Unterlagen habe ich der Rehaklinik doch schon Wochen zuvor gesendet. Der Arzt meint, das habe nichts zu bedeuten, sicher sei sicher. Darüber kann ich mich nur wundern, denn in Sachen Unterlagen, Vorbereitung, korrektes Arbeiten war und bin ich stets sehr genau. Ich kann nicht verstehen, dass andere es mir nicht gleichtun.


Fünf Minuten später betrete ich das Arztzimmer. Der Facharzt ist zwar bemüht, aber leider nicht besonders gut vorbereitet. Er klebt am Computer, was mich ziemlich stört, denn das habe ich bei Begutachtungen in den letzten Jahren oft erlebt. Ich komme mir vor wie ein Gegenstand, der routinemäßig abgehandelt wird, wie eine Nummer und nicht wie ein Mensch, den man wirklich ernst nimmt, der gerade wichtig ist, dem man sich zuwendet, auf den man vorbereitet ist, der einen individuellen und nicht einen Gruppentherapieplan benötigt. System ist eben System, ein Über-den-Kamm-Scheren.


Mein Mann und ich haben diese Abläufe bereits während zwei früherer gemeinsamer Kuraufenthalte erfahren. Es ist einerseits begrüßenswert, dass Kur- und Reha-Aufenthalte ermöglicht werden. Es ist andererseits nicht gut, dass Vieles Mogelpackung ist, dass fast nur Gruppentherapien stattfinden und individuelle Bedürfnisse auf der Strecke bleiben. In einem Kurzentrum bekam ich einmal Rückenmassage als Therapie verordnet. Diese dauerte zwölf Minuten. Nachdem der Masseur den Rücken linksseitig behandelt hatte, hörte er einfach auf. Ich fragte ihn nach meiner rechten Rückenhälfte. Er meinte, die Zeit sei um. Dass Einsparungen und Mitarbeitermangel in Gesundheitszentren, sozialen Einrichtungen, im Bildungs- und Betreuungsbereich ein Dauerzustand sind, ist für mich nicht neu. Besonders der Mitarbeitermangel hat sich während der Pandemie immens zugespitzt!


An meinem Ankunftstag berichte ich bei insgesamt vier Aufnahmegesprächen in etwa viermal das Gleiche. Mein Kopf dröhnt inzwischen ordentlich. Bei der ebenso an diesem Tag stattfindenden kleinen Hausführung klinkt sich eine andere Patientin aus. Ihr ist es allmählich zu viel und sie ist bereits am Ankunftstag mit dem Ablauf überfordert. Dafür habe ich volles Verständnis. Meinen Speiseplan wähle ich der Einfachheit halber vegan, ich möchte das Küchenpersonal nicht verwirren. Es wäre zu kompliziert, ihnen aufzulisten, dass ich Käse esse, aber nur mit mikrobiellem Lab, Eier nur in hart gekochter Form, wenn überhaupt, absolut keine Süßspeisen, keine Fleischsoßen, nichts, das in Fleischnähe lag, keine Gelatine, Fisch natürlich auch nicht.


Ich erfahre, dass es Wochenendausgang gibt. In den sechs Wochen darf man angeblich drei Wochenenden nach Hause fahren. Hurra, das ist die schönste Nachricht des Tages und macht mir den Start zumindest etwas leichter. Die lange Trennung von meinen Lieblingsmenschen und Lieblingstieren beinhaltet Lichtblicke. Mein Mann und ich sind seit dreißig Jahren verheiratet und wir waren noch nie länger als ein paar Tage voneinander getrennt.


Die behördlichen Vorgänge lassen mich erstarren. Die Forderungen der Pensionsversicherungsanstalt im Rahmen der Mitwirkungspflicht empfinde ich als hart und unmenschlich. Es mangelt an individueller Fallbetrachtung, allgemeine Fragenkataloge werden schnellstmöglich abgearbeitet, Antragsteller abgewertet und schubladisiert, jahrelange Krankheitsverläufe nicht registriert und eigene Bedürfnisse, die der Genesung dienlich wären, nicht berücksichtigt.


Meinen Mitpatienten gegenüber bleibe ich eher distanziert. Dies ist nicht der richtige Ort und auch nicht der richtige Zeitpunkt, um mich anderen mitzuteilen, zu öffnen. Ich möchte ihnen ihren Aufenthalt auch nicht mit meinen Kenntnissen über das bestehende Gesundheitssystem und die politischen Abläufe vermiesen. Ferner versuche ich, mich zurückzuhalten, was meine zahlreichen persönlichen Erfahrungen und meine Einstellung zu all den Vorgängen der letzten Jahre betrifft. Das Thema Pandemie hat hier leider keinen Platz. Ich sehe ebenfalls davon ab, meine schlechten Erlebnisse mit all den farbgesteuerten Behörden, Ämtern, Arbeitgebern, Gewerkschaften, Institutionen und dem gesamten politischen Establishment, dessen Sinn alles andere als die Gesundheit der Menschen ist, zu schildern. Für solche Themen scheinen die Gruppentherapien nicht geeignet. Irgendwann kommt vielleicht jeder selbst darauf, nimmt die Zusammenhänge wahr und lernt, zwischen den Zeilen zu lesen.


Es schleicht sich bei mir das Gefühl ein, dass so mancher Klinikpatient ebenso ein Opfer der letzten Jahre ist und sich durch die Maßnahmen dieser Zeit sämtliche gesundheitlichen Zustände, ähnlich wie bei mir, verschlechtert haben.


Inzwischen habe ich meinen Koffer ausgepackt. Das war eine schnelle Sache, da ich eine spärliche Reisekofferpackerin bin. Aus früheren Campingurlauben weiß ich, dass man Kleidung ganz gut selbst auswaschen und auch mit wenig zurechtkommen kann, ganz nach dem Motto: »Weniger ist mehr.« Unnütze Dinge, zu viel Materielles sowie Krimskrams lenken nur vom Wesentlichen ab, rauben die Sicht auf die tiefgründigen Bedürfnisse des Seins. Was ist schon notwendig? Diese Frage sieht in unterschiedlichen Gebieten der Welt völlig anders aus. Manchmal wünsche ich mir, für einige Zeit reich mit arm geografisch tauschen zu können.


Niemand, kein einziges Lebewesen hat sich seinen irdischen Platz selbst ausgesucht. Immer wieder erschreckt und schockiert es mich, rüttelt es mich regelrecht wach, wenn Menschen der Meinung sind, dass sie ein Grundrecht auf ihren Wohlstand, auf ihren Besitz, auf ihren Reichtum und auf das Land haben, in dem sie leben. In unserer großen Menschheitsfamilie sollten alle gleich sein, Macht und Gier schwächt uns und unser Zusammenleben.


Mein Zimmer ist sehr schön, besonders die Aussicht in die Natur. Ich genieße es in den kommenden Tagen zu jeder Tages- und Nachtzeit, die beruhigende, idyllische Landschaft von meinem Balkon aus zu betrachten.


Das Publikum im Speisesaal erinnert mich anfänglich an ein Pflegeheim. Da mein Mann mehrere Jahrzehnte in einem Pflegeheim arbeitete und ich früher selbst einmal ein Pflegeheimpraktikum absolvierte, kenne ich die Atmosphäre wirklich gut. Die Mahlzeiten finden hier in zwei Essensgruppen statt und ich bin immer in die zweite eingeteilt. In Rekordzeit sind alle Tische abgeräumt und auch fast alle Patienten weg. An meinem Tisch sitzt ein nettes Ehepaar. Die Patientin ist aufgrund eines Sturzes zur Reha und ihr pensionierter Ehemann begleitet sie. Wir finden einige Themen, die uns ähnlich bewegen, und unterhalten uns angeregt über Vergangenes und Aktuelles. Der ehemalige Arzt steht den Vorgängen der Pandemiezeit sehr kritisch gegenüber. Genauer gesagt, er äußert in unseren folgenden Gesprächen sogar mehrfach, den Politikern nicht mehr zu glauben. Sein Vertrauen in sie ist gänzlich zerstört. Es gefällt mir, Gleichgesinnte an meinem Tisch zu haben.


Meine erste Nacht ist sehr unruhig und ich werde von hämmernden Kopfschmerzen, stechenden Ohrenschmerzen, Hüft-, Fuß- und Rückenschmerzen geplagt. Zudem fühlt sich mein Bauch stark gebläht an und meine Unterleibskrämpfe sind sehr unangenehm. Die letzten Jahre haben sich neben vielerlei Symptomen auch negativ auf meine Wechseljahresbeschwerden ausgewirkt. Stress, besonders über einen langen Zeitraum, ist bekanntlich schädlich, fördert Genesung und Heilung keineswegs und sollte vermieden werden. Obwohl ich mir dessen bewusst bin, war es die letzten Jahre leider unmöglich, ihn fernzuhalten. Das Zusammenspiel von Psyche und Körper zeigt sich zahlreich in vielen Facetten. Besonders dann, wenn nichts mehr richtig funktioniert.


Der Tag nach meiner Ankunft ist mein erster Therapietag und mir stehen sieben Therapien bevor. Wie soll ich das nach dieser Nacht und mit all meinen Schmerzen, die den gesamten Organismus betreffen, nur schaffen? In der Gruppentherapie dramatische Geschichten und unschöne Erlebnisse anderer Patienten zu hören, das ertrage ich heute gar nicht. Neben meinen zahlreichen Beschwerden verstärken sich dadurch zudem mein Schwindel und mein Tinnitus. Da mein rechtes Ohr mit Flüssigkeit gefüllt und wieder so gut wie taub ist, kann ich den Gesprächen nur sehr schwer folgen. Was hat man sich bei der Therapieplaneinteilung denn nur gedacht? Neue Patienten gleich in Gruppentherapien mit über zehn fremden Leuten zu setzen, anstatt auf ihre individuellen Bedürfnisse und die persönlichen Beschwerden einzugehen? Wäre es nicht effektiver, einen maßgeschneiderten Plan gemeinsam mit den Patienten zu erstellen?


Das »Sparsystem«, dem auch die Rehaklinik Folge leisten muss, macht sich gnadenlos bemerkbar. Ansonsten gäbe es ein Therapiekonzept für und mit den Patienten, nicht über sie, vor allem jedoch viel mehr Einzeltherapien. Einengende Gruppentherapien wirken sich äußerst negativ auf mein Wohlbefinden aus. Nach einem dreijährigen pandemiebedingten und politisch erzwungenen Rückzug in die eigenen vier Wände kann ich bei diesem Konzept nicht mithalten. Nach all den diffamierenden Ereignissen, besonders dem Lockdown für Ungeimpfte, und mit meiner angestauten Wut ist es mir nicht möglich, mich mit meinem »Wirrwarr« und meinem miesen Gemütszustand auf die Gruppentherapie einzulassen. Schon gar nicht zu Beginn der Reha am ersten Therapietag.


Zufällig begegne ich im Gang dem diensthabenden Arzt und schildere ihm meinen Schmerzzustand, meinen Brummschädel und mein chronisches seit acht Jahren bestehendes Ohrleiden. Überraschenderweise nimmt er sich meiner gleich an, liest meine Befunde, insbesondere auch meinen letzten vom HNO-Facharzt. In meinem Ohr ist ständig Flüssigkeit, es zieht, knirscht, sticht und schmerzt. Manchmal höre ich rechtsseitig weniger. Es fühlt sich oft auch sehr dumpf an. Zwei bereits durchgeführte Paukendrainagen waren erfolglos. Das zweite Röhrchen war ein Dauerpaukenröhrchen und wurde erst vor ein paar Tagen entfernt. Es blieb nicht, wie gehofft, ein Jahr lang an seinem Platz, sondern rutschte bereits nach wenigen Monaten in den Gehörgang. Eine weitere HNO-Operation mit einer anderen Methode ist angedacht. Da in Vorarlbergs Spitälern solche Operationen nicht durchgeführt werden, muss ich in die Klinik nach Innsbruck. Menschenmengen, jegliche Art von Lärm, Durcheinanderreden, Räume mit einem gewissen Geräuschpegel ertrage ich kaum mehr. Bei längeren Gesprächen leidet auch meine Konzentration und ich ermüde schnell.


Der Reha-Arzt befreit mich für diesen Tag von den Therapien, verordnet mir Schmerzmedikamente, rät mir, mich hinzulegen und auszuruhen. Sehr nett von ihm, dass er mein Anliegen ernst nimmt. So habe ich mir meinen Reha-Start nicht vorgestellt. Auch mein Magen gerät immer mehr außer Kontrolle und rebelliert ordentlich. Dermaßen intensive Magenschmerzen hatte ich zuletzt auf der Beerdigung meines Bruders. Und die waren wirklich heftig, fast unerträglich. Übel ist mir noch dazu.


Trotz meines Zustandes raffe ich mich am Nachmittag auf, um meinen Einzeltherapietermin bei der mir zugeteilten Psychotherapeutin wahrzunehmen. Einzeltermine sind eine Reha-Rarität, unter meinen wöchentlich fünfzehn geplanten Therapien gibt es nur eine Einzeltherapie. Die Therapeutin ist empathisch, hat für meine Situation sehr viel Verständnis. Ich berichte ihr von den behördlichen Vorgehensweisen, von der durch die Pensionsversicherungsanstalt auferlegten desaströsen Mitwirkungspflicht und von der gesamten Horrorzeit, die ich seit Jahren, besonders seit den Pandemiejahren, mit sämtlichen Behörden und Ämtern erlebe. Es ist völlig unmöglich, neben all den Terminen, meinen ständigen Gängen, den endlosen Telefonaten und dem ganzen Papierkram irgendwie auch nur ein wenig zu genesen. Ich befinde mich in einem verwucherten und immer noch düsterer werdenden Irrgarten.


Bis kurz vor Reha-Antritt war ich Vermittlerin zwischen meiner Krankenversicherungsanstalt und der Pensionsversicherungsanstalt. Leider schafften es diese Stellen nicht, zeitnah miteinander zu kommunizieren, was wiederum auf mich als Patientin zurückfiel. Obwohl mir das Rehageld bereits vor über zwei Monaten zugesprochen wurde, war wenige Tage vor meinem Reha-Start noch nichts auf dem Konto eingegangen. Man berechnete bei mir auch fälschlicherweise den höchsten Reha-Kliniktagsatz. Und dies, obwohl ich aufgrund des Rehageldes, welches bei Weitem nicht dem Gehalt der vergangenen Jahre entspricht, den niedrigsten zu zahlen habe. Den behördlichen Dingen immer selbst nachgehen zu müssen und sie richtigzustellen kostet enorm viel Energie. Insgesamt ist meiner Meinung nach beim institutionellen Management noch ganz viel Luft nach oben! Für diese ganzen »Nebensächlichkeiten«, die man selbst zu bewältigen hat, braucht man anhaltende Ausdauer und großes Durchhaltevermögen. Die Abläufe sind leider alles andere als korrekt und machen manchmal auch sehr wütend!
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